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Otto Ubbelohdes Bilder zu den Märchen der Brüder Grimm.
Von Frida Stengel.

Zuerst ist es die Landschaft, die zu unsWieviel von hessischem Volksgut, sachlichem
und sprachlichem, in der Märchensammlung der

Brüder Grimm steckt, ist den Lesern einer ver

gangenen Zeit kaum bewußt geworden, wenn sie

an bunten, z. T. sehr süßlichen Bildern sich den

Begriff dessen bildeten, was „märchenhaft" ist und
was wohl alle aus der älteren Generation einmal

schön gefunden haben. Viele Menschen, und ge
rade Marburger, waren entsetzt, als im Jahre

1907 der „einheimische" Künstler Otto Ubbe-
l 0 h d e es wagte, ihnen die Grimm-Marchen in

dem herben und schlichten Schwarz-Weiß-Gewand
seiner eigenen Art zu zeigen. Und doch hat er

damit, wie Carl Knetsch richtig sagt („Volk
und Scholle", Heft 2, August 1922), ihnen erst
wieder das Kleid angezogen, „das ihnen paffen

mußte, da sie darin geboren find".

Er, der unsere Heimat wie kaum ein anderer

geliebt und wie kein anderer in tiefster Seele er

faßt hat, schuf uns die Murchenbilder, die in

Wahrheit nichts anderes find, als das Heffenland
selbst, gesehen mit den Augen eines seiner treuesten
Söhne.

Sneewittchen

spricht in den weiten ruhigen Höhenzügen, den

dunklen Baumgruppen im lichten Wiesengrün,
den braunen Ackern und den weit darüberhin schat
tenden und wandernden Wolken. Nur unter die

sem ewig wechselnden hessischen Heimathimmel sah
Ubbelohde seine wundervoll schimmernden Wiolken-
burgen („die Rabe" Bd. II, 93), die sich über
Wuldern auftürmen und die Helden locken. Die

nächste Umgebung seines eigenen, nur in dieser

Landschaft denkbaren Hanfes, die Wiesen, Fluren
und Höhen um Goßfelden, Sarnau, Sterzhausen,
Caldern („Frau Holle" I, 24), die ferne auf
leuchtende Burg Melnau ebenso wie die Pappeln,
Eichbäume und Wacholderbüsche, — im Märchen

fließt alles ineinander und umwogt uns wie eine

einzige unendliche Heimatmelodie. Für die Schön
heit dieser Landschaft und gegen ihre Verunstal
tung hat Ubbelohde gekämpft, als noch kaum ein

MArsch an praktischen Heimatschutz dachte. Seinem
Zorn über Verständnislofigkoit beim damaligen
Goßfelder Gemeinderat, seiner Not um die Er

haltung schöner Pappeln die er durch persönliche
Opfer vor der Axt zu bewahren suchte, hat er

auch in einem Marchenbild auf originelle TDeise
Luft gemacht. („Gottes Speise" III, Kinder
legenden 3.) Wer dem Antlitz der heimischen
Landschaft wehe tat, der traf Ubbelohde selbst ins
Herz, denn er war „ein Stück von ihr".

Aber nicht nur die Landschaft, auch Häuser,
Burgen und Straßen grüßen den aufmerk
samen Betrachter der Bilder wie gute alte Be

kannte. Auf dem Friedhof vom Christenberg kniet

das Aschenputtel (I, 21) am Grabe seiner Mut

ter und pflanzt das wunderbare Haselreis. Und

wieder sehen wir das Kirchlein vom Christen

berg in hellster Frühlingssonne, wenn die Jnng-

fran Maleen im Brautzug schreitet und sich
zum Brennettelbnsch niederbeugt. (III, 198.)
Eine unaussprechliche Wehmut liegt über der
zitternven Pappel und der alten Lahnbrücke von

Goßfelden, von der herabschauend der funge Schä

fer den „singenden Knaben" gewahrt. (I, 28.) Im
Marburger Schloßhof zeigt das graue Männ
chen dem Königsohn die steinerne Tafel, auf der
die drei zu lösenden Aufgaben geschrieben stehen,
und diese Tafel ist keine andere als jene über dem

Eingangstor, auf der noch heute die Besucher die

Geschichte unseres alten Landgrafenschlofses lesen
können. („Die Bienenkönigin" II, 6i.) In heller


